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6 7Über die Liebe in der Familie

NACHSYNODALES  APOSTOLISCHES  
sCHREIBEN

AMORIS  LÆTITIA
Des  Heiligen  Vaters

Papst  Franziskus
AN  DIE  BISCHÖFE

An  die  Priester  und  Diakone
An  DIE  PERSONEN  GEWEIHTEN  LEBENS

AN  DIE  CHRISTLICHEN  EHELEUTE
UND  AN  ALLE  CHRISTGLÄUBIGEN  LAIEN

ÜBER  die  LIEBE  IN  DER  FAMILIE

1. Die Freude der Liebe, die in den Familien gelebt wird, 
ist auch die Freude der Kirche. So haben die Synoden-
väter darauf hingewiesen, dass trotz der vielen Anzei-
chen einer Krise der Ehe »vor allem unter den Jugend- 
lichen der Wunsch nach einer Familie lebendig 
[bleibt]. Dies bestärkt die Kirche«1. Als Antwort auf 
diese Sehnsucht ist »die christliche Verkündigung 
über die Familie […] wirklich eine frohe Botschaft«2.

2. Der synodale Weg hat ermöglicht, die Situation 
der Familien in der heutigen Welt offen darzulegen, 
unseren Blick zu weiten und uns die Bedeutung der 
Ehe und der Familie neu bewusst zu machen. Zu-
gleich machte uns die Vielschichtigkeit der angespro-
chenen Themen die Notwendigkeit deutlich, einige 
doktrinelle, moralische, spirituelle und pastorale Fra-
gen unbefangen weiter zu vertiefen. Die Reflexion 
der Hirten und Theologen wird uns, wenn sie kir-
chentreu, ehrlich, realistisch und kreativ ist, zu grö-
ßerer Klarheit verhelfen. Die Debatten, wie sie in den 
Medien oder in Veröffentlichungen und auch unter 
kirchlichen Amtsträgern geführt werden, reichen von 
einem ungezügelten Verlangen, ohne ausreichende 
Reflexion oder Begründung alles zu verändern, bis 
zu der Einstellung, alles durch die Anwendung gene-
reller Regelungen oder durch die Herleitung übertrie-

1 	  III. Ausserordentliche Generalversammlung der Bischofs­
synode, Relatio Synodi (18. Oktober 2014), 2. 

2 	  XIV. Ordentliche Generalversammlung der Bischofssynode, 
Relatio finalis (24. Oktober 2015), 3. 
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bener Schlussfolgerungen aus einigen theologischen 
Überlegungen lösen zu wollen.

3. Indem ich daran erinnere, dass die Zeit mehr wert 
ist als der Raum, möchte ich erneut darauf hinweisen, 
dass nicht alle doktrinellen, moralischen oder pastora-
len Diskussionen durch ein lehramtliches Eingreifen 
entschieden werden müssen. Selbstverständlich ist in 
der Kirche eine Einheit der Lehre und der Praxis not-
wendig; das ist aber kein Hindernis dafür, dass ver-
schiedene Interpretationen einiger Aspekte der Lehre 
oder einiger Schlussfolgerungen, die aus ihr gezogen 
werden, weiterbestehen. Dies wird so lange gesche-
hen, bis der Geist uns in die ganze Wahrheit führt 
(vgl. Joh 16,13), das heißt bis er uns vollkommen in 
das Geheimnis Christi einführt und wir alles mit sei-
nem Blick sehen können. Außerdem können in jedem 
Land oder jeder Region besser inkulturierte Lösungen 
gesucht werden, welche die örtlichen Traditionen und 
Herausforderungen berücksichtigen. Denn »die Kultu-
ren [sind] untereinander sehr verschieden, und jeder 
allgemeine Grundsatz […] muss inkulturiert werden, 
wenn er beachtet und angewendet werden soll«3. 
4. Auf jeden Fall muss ich sagen, dass der synodale 

3 	  Ansprache zum Abschluss der XIV. Ordentlichen Generalversammlung 
der Bischofssynode (24. Oktober 2015): L’Osservatore Romano (dt.) 
Jg. 45, Nr. 44 (30. Oktober 2015), S. 1. Vgl. Päpstliche Bibelkom­
mission, Fede e cultura alla luce della Bibbia. Atti della Sessione ple-
naria 1979 della Pontificia Commissione Biblica (Glaube und Kul-
tur im Licht der Bibel. Akten der Plenarsitzung 1979), Turin 1981; 
Zweites Vatikanisches Konzil, Past. Konst. Gaudium et spes 
über die Kirche in der Welt von heute, 44; Johannes Paul II.,  
Enzyklika Redemptoris missio (7. Dezember 1990), 52: AAS 83 
(1991), S. 300; Apostolisches Schreiben Evangelii gaudium (24. 
November 2013), 69. 117: AAS 105 (2013), S. 1049.1068-1069.

Weg sehr Schönes enthalten und viel Licht geschenkt 
hat. Ich danke für viele Beiträge, die mir geholfen 
haben, die Probleme der Familien der Welt in ihrem 
ganzen Umfang zu betrachten. Die Gesamtheit der 
Wortmeldungen der Synodenväter, die ich mit stän-
diger Aufmerksamkeit angehört habe, ist mir wie ein 
kostbares, aus vielen berechtigten Besorgnissen und 
ehrlichen, aufrichtigen Fragen zusammengesetztes 
Polyeder erschienen. Deshalb habe ich es für ange-
messen gehalten, ein nachsynodales Apostolisches 
Schreiben zu verfassen, das Beiträge der beiden 
jüngsten Synoden über die Familie sammelt, und 
weitere Erwägungen hinzuzufügen, die die Über-
legung, den Dialog oder die pastorale Praxis orien-
tieren können und zugleich den Familien in ihrem 
Einsatz und ihren Schwierigkeiten Ermutigung und 
Anregung bieten.

5. Dieses Schreiben gewinnt eine spezielle Bedeu-
tung im Zusammenhang mit dem Jubiläumsjahr der 
Barmherzigkeit. An erster Stelle, weil ich das Schrei-
ben als einen Vorschlag für die christlichen Familien 
verstehe, der sie anregen soll, die Gaben der Ehe 
und der Familie zu würdigen und eine starke und 
uneingeschränkte Liebe zu Werten wie Großherzig-
keit, Verbindlichkeit, Treue oder Geduld zu pflegen. 
An zweiter Stelle, weil es alle ermutigen soll, dort 
selbst Zeichen der Barmherzigkeit und der Nähe zu 
sein, wo das Familienleben sich nicht vollkommen 
verwirklicht oder sich nicht in Frieden und Freude 
entfaltet.
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6. Beim Aufbau des Textes werde ich mit einer von 
der Heiligen Schrift inspirierten Eröffnung begin-
nen, die ihm eine angemessene Einstimmung ver-
leiht. Von da ausgehend werde ich die aktuelle Situa-
tion der Familien betrachten, um »Bodenhaftung« zu 
bewahren. Danach werde ich an einige Grundfragen 
der Lehre der Kirche über Ehe und Familie erinnern, 
um so zu den beiden zentralen Kapiteln zu führen, 
die der Liebe gewidmet sind. In der Folge werde ich 
einige pastorale Wege vorzeichnen, die uns Orien-
tierung geben sollen, um stabile und fruchtbare Fa-
milien nach Gottes Plan aufzubauen; in einem wei-
teren Kapitel werde ich mich mit der Erziehung der 
Kinder beschäftigen. Danach geht es mir darum, zur 
Barmherzigkeit und zur pastoralen Unterscheidung 
einzuladen angesichts von Situationen, die nicht 
gänzlich dem entsprechen, was der Herr uns aufträgt, 
und zum Schluss werde ich kurze Leitlinien für eine 
Spiritualität der Familie entwerfen.

7. Infolge der Reichhaltigkeit dessen, was der syn-
odale Weg in den beiden Jahren der Reflexion ein-
brachte, spricht dieses Schreiben in unterschiedlicher 
Darstellungsweise viele und mannigfaltige Themen 
an. Das erklärt seinen unvermeidlichen Umfang. Da-
rum empfehle ich nicht, es hastig ganz durchzulesen. 
Sowohl für die Familien als auch für die in der Fa-
milienpastoral Tätigen kann es nutzbringender sein, 
wenn sie es Abschnitt für Abschnitt geduldig vertie-
fen oder wenn sie darin nach dem suchen, was sie in 
der jeweiligen konkreten Situation brauchen. Es ist 
zum Beispiel möglich, dass die Eheleute sich mehr 
mit dem vierten und fünften Kapitel identifizieren, 

dass die pastoralen Mitarbeiter ein besonderes Inte-
resse am sechsten Kapitel haben und dass alle sich 
am meisten durch das achte Kapitel angesprochen 
fühlen. Ich hoffe, dass jeder sich durch die Lektüre 
angeregt fühlt, das Leben der Familien liebevoll zu 
hüten, denn sie »sind nicht ein Problem, sie sind in 
erster Linie eine Chance«4.

4 	  Ansprache bei der Begegnung mit den Familien in Santiago de Cuba 
(22. September 2015): L’Osservatore Romano (dt.) Jg. 45, Nr. 40 (2. 
Oktober 2015), S. 8.
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Erstes Kapitel

IM LICHT DES WORTES

8. Die Bibel ist bevölkert mit Familien, mit Genera-
tionen, sie ist voller Geschichten der Liebe wie auch 
der Familienkrisen, und das von der ersten Seite an, 
wo die Familie von Adam und Eva auftritt mit ihrer 
Last der Gewalt, aber auch mit der Kraft des Lebens, 
das weitergeht (vgl. Gen 4), bis zur letzten Seite, wo 
die Hochzeit der Braut und des Lammes erscheint 
(vgl. Offb 21,2.9). Die beiden Häuser, die Jesus be-
schreibt und die auf Fels oder auf Sand gebaut sind 
(vgl. Mt 7,24-27), sind ein symbolischer Ausdruck 
vieler familiärer Situationen, die durch die persön-
liche Freiheit ihrer Mitglieder geschaffen werden, 
denn – wie der Dichter schrieb – »jedes Haus ist ein 
Leuchter«5. Treten wir nun in eines dieser Häuser 
ein, geführt vom Psalmisten durch einen Gesang, der 
noch heute sowohl in der jüdischen als auch in der 
christlichen Liturgie der Trauung erklingt:

»Wohl dem Mann,  
der den Herrn fürchtet und ehrt 
und der auf seinen Wegen geht!
Was deine Hände erwarben, kannst du genießen; 
wohl dir, es wird dir gut ergehn.
Wie ein fruchtbarer Weinstock ist deine Frau
drinnen in deinem Haus. 
Wie junge Ölbäume sind deine Kinder
rings um deinen Tisch.

5 	  Jorge Luis Borges, Calle desconocida, in Fervor de Buenos Aires, 
Buenos Aires 2011, S. 23.

So wird der Mann gesegnet,
der den Herrn fürchtet und ehrt.
Es segne dich der Herr vom Zion her.
Du sollst dein Leben lang das Glück Jerusalems 
schauen
und die Kinder deiner Kinder sehn.
Frieden über Israel!« (Ps 128,1-6)

Du und deine Frau

9. Überschreiten wir also die Schwelle dieses heiter-
gelassenen Heimes mit seiner Familie, die in festli-
cher Tafelrunde vereint ist. Im Mittelpunkt begegnen 
wir dem Paar von Vater und Mutter mit seiner gan-
zen Geschichte der Liebe. In ihnen verwirklicht sich 
jenes ursprüngliche Vorhaben, das Christus selbst 
mit Nachdruck ins Gedächtnis ruft: »Habt ihr nicht 
gelesen, dass der Schöpfer die Menschen am Anfang 
als Mann und Frau geschaffen hat?« (Mt 19,4). Und 
es wird die Anweisung aus dem Buch Genesis aufge-
griffen: »Darum verlässt der Mann Vater und Mutter 
und bindet sich an seine Frau, und sie werden ein 
Fleisch« (2,24).

10. Die großartigen beiden ersten Kapitel des Bu-
ches Genesis bieten uns die Darstellung des mensch-
lichen Paares in seiner grundlegenden Wirklichkeit. 
In diesem Anfangstext der Bibel scheinen einige ent-
scheidende Feststellungen auf. Die erste, die von Je-
sus zusammenfassend zitiert wird, besagt: »Gott schuf 
also den Menschen als sein Abbild; als Abbild Gottes 
schuf er ihn. Als Mann und Frau schuf er sie« (Gen 
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1,27). Überraschenderweise wird dem »Abbild Got-
tes« als erläuternde Parallele ausgerechnet das Paar 
»Mann und Frau« zugeordnet. Bedeutet das etwa, 
dass Gott selber geschlechtlich ist oder dass ihn eine 
göttliche Gefährtin begleitet, wie einige antike Reli-
gionen glaubten? Natürlich nicht, denn wir wissen, 
mit welcher Klarheit die Bibel diese unter den Kanaa-
näern im Heiligen Land verbreitete Glaubensvorstel-
lung als götzendienerisch zurückwies. Die Transzen-
denz Gottes bleibt gewahrt; da er jedoch zugleich der 
Schöpfer ist, ist die Fruchtbarkeit des menschlichen 
Paares ein lebendiges und wirkungsvolles »Abbild«, 
ein sichtbares Zeichen des Schöpfungsaktes.

11. Das liebende Paar, das Leben zeugt, ist das wahre, 
lebende »Bildnis« (nicht jenes aus Stein und Gold, 
das der Dekalog verbietet), das imstande ist, den 
Gott, der Schöpfer und Erlöser ist, darzustellen. Da-
her wird die fruchtbare Liebe das Symbol der inneren 
Wirklichkeiten Gottes (vgl. Gen 1,28; 9,7; 17,2-5.16; 
28,3; 35,11; 48,3-4). Darauf ist es zurückzuführen, 
dass die Erzählung der Genesis nach der sogenann-
ten »priesterschriftlichen Überlieferung« von ver-
schiedenen Geschlechterfolgen durchzogen ist (vgl. 
4,17-22.25-26; 5; 10; 11,10-32; 25,1-4.12-17.19-26; 
36), denn die Zeugungsfähigkeit des menschlichen 
Paares ist der Weg, auf dem sich die Heilsgeschichte 
entwickelt. In diesem Licht wird die fruchtbare Bezie-
hung des Paares ein Bild, um das Geheimnis Gottes 
zu entdecken und zu beschreiben, das grundlegend 
ist in der christlichen Sicht der Dreifaltigkeit, die in 
Gott den Vater, den Sohn und den Geist der Liebe 
betrachtet. Der dreieinige Gott ist Gemeinschaft der 

Liebe, und die Familie ist sein lebendiger Abglanz. 
Die Worte des heiligen Johannes Paul II. schenken 
uns Klärung. Er sagte, »unser Gott sei in seinem tiefs-
ten Geheimnis nicht Einsamkeit, sondern Familie, 
weil er in sich selber Vaterschaft, Sohnschaft und Lie-
be, die das Wesentliche der Familie ist, darstellt. Die-
se Liebe innerhalb der Familie Gottes ist der Heilige 
Geist.«6 Die Familie ist also dem göttlichen Wesen 
selbst nicht fremd.7 Dieser trinitarische Aspekt des 
Paares wird in der paulinischen Theologie neu dar-
gestellt, wenn der Apostel es mit dem »Geheimnis« 
der Bindung zwischen Christus und der Kirche in Be-
ziehung bringt (vgl. Eph 5,21-33).

12. Doch Jesus verweist uns in seiner Reflexion über 
die Ehe noch auf einen anderen Abschnitt aus dem 
Buch Genesis, auf das zweite Kapitel, wo ein wun-
derbares Bild des Paares mit leuchtenden Einzelheiten 
erscheint. Wir wählen nur zwei davon aus. Die ers-
te ist die Unruhe des Mannes, der nach einer »Hilfe« 
sucht, »die ihm entspricht« (vgl. Verse 18.20), die fä-
hig ist, die Einsamkeit aufzulösen, die ihn umtreibt 
und die durch die Nähe der Tiere und der gesamten 
Schöpfung nicht gemildert wird. Der originale hebräi-
sche Ausdruck verweist uns auf eine direkte, gleich-
sam »frontale« Beziehung – Auge in Auge – in einem 
auch wortlosen Dialog, denn in der Liebe sind die 
Momente des Schweigens gewöhnlich beredter als 
die Worte. Es ist die Begegnung mit einem Gesicht, 

6 	  Homilie in der Eucharistiefeier in Puebla de los Ángeles (28. Januar 
1979), 2: L’Osservatore Romano (dt.) Jg. 9, Nr. 6 (9. Februar 1979), 
S. 9; AAS 76 (1979), S. 184.

7 	  Vgl. ebd.
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Neuntes Kapitel

SPIRITUALITÄT  IN  EHE  UND  FAMILIE

313. Die Liebe nimmt verschiedene Formen an, ent-
sprechend dem Lebensstand, zu dem jeder Einzelne 
berufen ist. Schon vor einigen Jahrzehnten, als das 
Zweite Vatikanische Konzil sich auf das Laienapos-
tolat bezog, hob es die Spiritualität hervor, die aus 
dem Familienleben entspringt. Es betonte, dass das 
geistliche Leben der Laien auch »vom Stand der Ehe 
und der Familie […] her ein besonderes Gepräge an-
nehmen [muss]«367 und dass die familiären Sorgen 
nicht etwas sein dürfen, das »außerhalb des Bereiches 
ihres geistlichen Lebens« steht.368  Es lohnt sich also, 
dass wir kurz innehalten, um einige grundlegende 
Züge dieser besonderen Spiritualität zu beschreiben, 
die sich in der Dynamik der Beziehungen des Fami-
lienlebens entwickelt.

Spiritualität der übernatürlichen Gemeinschaft

314. Immer haben wir von der göttlichen Einwoh-
nung im Herzen eines Menschen gesprochen, der in 
der Gnade lebt. Heute können wir auch sagen, dass 
die Dreifaltigkeit im Tempel der ehelichen Gemein-
schaft gegenwärtig ist. So wie sie im Lobpreis des 
Volkes wohnt (vgl. Ps 22,4), lebt sie zuinnerst in der 
ehelichen Liebe, die sie verherrlicht.
Die Gegenwart des Herrn wohnt in der realen, kon-

367 	 Dekret Apostolicam actuositatem über das Laienapostolat, 4.
368 	 Ebd.

kreten Familie mit all ihren Leiden, ihren Kämpfen, 
ihren Freuden und ihrem täglichen Ringen. Wenn 
man in der Familie lebt, ist es schwierig zu heucheln 
und zu lügen; wir können keine Maske aufsetzen. 
Wenn die Liebe diese Echtheit beseelt, dann herrscht 
der Herr dort mit seiner Freude und seinem Frieden. 
Die Spiritualität der familiären Liebe besteht aus Tau-
senden von realen und konkreten Gesten. In dieser 
Mannigfaltigkeit von Gaben und Begegnungen, die 
das innige Miteinander reifen lassen, hat Gott seine 
Wohnung. Diese Hingabe ist es, die »Menschliches 
und Göttliches in sich eint«369, denn sie ist erfüllt von 
der Liebe Gottes. Letztlich ist die eheliche Spirituali-
tät eine Spiritualität der innigen Verbindung, in der 
die göttliche Liebe wohnt.

316. Eine gut gelebte Gemeinschaft in der Familie ist 
ein echter Weg der Heiligung im gewöhnlichen Leben 
wie auch des mystischen Wachstums, ein Mittel zur 
innigen Vereinigung mit Gott. Denn die geschwister-
lichen und gemeinschaftlichen Anforderungen des Le-
bens in der Familie sind eine Gelegenheit, das Herz 
immer mehr zu öffnen, und das ermöglicht eine im-
mer vollkommenere Begegnung mit dem Herrn. Das 
Wort Gottes sagt: »Wer aber seinen Bruder hasst, ist in 
der Finsternis« (1 Joh 2,11), »bleibt im Tod« (1 Joh 3,14) 
und »hat Gott nicht erkannt« (1 Joh 4,8). Mein Vorgän-
ger Benedikt XVI. hat betont, dass »die Abwendung 
vom Nächsten auch für Gott blind macht«370 und 

369 	 Zweites Vatikanisches Konzil, Past. Konst. Gaudium et spes über 
die Kirche in der Welt von heute, 49.

370 	 Enzyklika Deus caritas est (25. Dezember 2005), 16: AAS 98 
(2006), S. 230.
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dass die Liebe letztlich das einzige Licht ist, »das eine 
dunkle Welt immer wieder erhellt«371. Nur »wenn wir 
einander lieben, bleibt Gott in uns, und seine Liebe 
ist in uns vollendet« (1 Joh 4,12). Da »der Mensch […] 
eine eingeborene, seiner Struktur eingegebene soziale 
Dimension [besitzt]«372 und »die soziale Dimension 
des Menschen […] ihren ersten und ursprünglichen 
Ausdruck im Ehepaar und in der Familie [findet]«373, 
nimmt die Spiritualität im familiären Miteinander 
Fleisch und Blut an. Wer also ein tiefes Verlangen 
nach Spiritualität hat, soll nicht meinen, die Familie 
halte ihn von einem Wachstum im Leben des Geistes 
fern; sie ist vielmehr ein Weg, den der Herr verwendet, 
um ihn auf die Gipfel der mystischen Vereinigung zu 
führen.

Vereint im Gebet im Licht des Ostergeheimnisses

317. Wenn es der Familie gelingt, sich auf Christus 
zu konzentrieren, eint und erleuchtet er das gesamte 
Familienleben. Die Schmerzen und die Ängste erlebt 
man in der Gemeinschaft mit dem Kreuz des Herrn, 
und seine Umarmung ermöglicht, die schlimmsten 
Momente zu ertragen. In den bitteren Tagen der Fa-
milie gibt es eine Vereinigung mit dem verlassenen 
Jesus, die einen Bruch verhindern kann. So erreichen 
es die Familien nach und nach, »mit der Gnade des 
Heiligen Geistes durch das Eheleben ihre Heiligkeit 

371 	 Ebd., 39: AAS 98 (2006), S. 250.
372 	 Johannes Paul II., Nachsynodales Apostolisches Schreiben Chri-

stifideles laici (30. Dezember 1988), 40: AAS 81 (1989), S. 468.
373 	 Ebd.

zu verwirklichen, auch dadurch, dass sie am Geheim-
nis des Kreuzes Christi teilhaben, das Schwierigkei-
ten und Leiden in ein Opfer der Liebe verwandelt«374. 
Andererseits werden die Momente der Freude, der 
Erholung oder des Festes und auch die Sexualität als 
eine Teilhabe an der Fülle des Lebens in seiner Auf-
erstehung erlebt. Die Eheleute bilden mit verschie-
denen täglichen Gesten jenen »göttliche[n] Ort […], 
an dem die mystische Gegenwart des auferstandenen 
Herrn erfahren werden kann«375.

318. Das Gebet in der Familie ist ein bevorzugtes 
Mittel, um diesen Osterglauben auszudrücken und 
zu stärken.376 Man kann jeden Tag ein paar Minuten 
finden, um gemeinsam vor dem lebendigen Herrn 
zu stehen, ihm die Dinge zu sagen, die Sorge berei-
ten, zu bitten um das, was die Familie braucht, zu 
beten für jemanden, der einen schwierigen Moment 
durchmacht, von Gott die Hilfe zu erbitten, um lie-
ben zu können, ihm zu danken für das Leben und 
die guten Dinge und von der Jungfrau Maria den 
Schutz unter ihrem mütterlichen Mantel zu erfle-
hen. Mit einfachen Worten. So kann dieser Moment 
des Gebetes für die Familie sehr viel Gutes bewirken. 
Die verschiedenen Ausdrucksformen der Volksfröm-
migkeit sind für viele Familien ein Schatz der Spiri-
tualität. Der gemeinsame Weg des Gebetes erreicht 
seinen Höhepunkt in der gemeinsamen Teilnahme 
an der Eucharistie, besonders inmitten der Sonntags-

374 	 Relatio finalis 2015, 87.
375 	 Johannes Paul II., Nachsynodales Apostolisches Schreiben Vita 

consecrata (25. März 1996), 42: AAS 88 (1996), S. 416.
376 	 Vgl. Relatio finalis, 2015, 87.
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ruhe. Jesus klopft an die Tür der Familie, um mit ihr 
das eucharistische Mahl zu halten (vgl. Offb 3,20). 
Dort können die Eheleute immer neu den österli-
chen Bund besiegeln, der sie vereint hat und der den 
Bund widerspiegelt, den Gott mit der Menschheit 
am Kreuz besiegelte.377 Die Eucharistie ist das Sakra-
ment des Neuen Bundes, wo die Erlösungstat Christi 
vergegenwärtigt wird (vgl. Lk 22,20). So gewahrt man 
die innigen Verbindungen, die zwischen dem Ehe-
leben und der Eucharistie bestehen.378 Die Nahrung 
der Eucharistie ist Kraft und Anreiz, den Ehebund 
jeden Tag als »Hauskirche«379 zu leben.

Spiritualität der ausschliesslichen,  
aber nicht besitzergreifenden Liebe

319. In der Ehe lebt man auch den Sinn dessen, nur 
einem einzigen Menschen ganz zu gehören. Die 
Eheleute nehmen die Herausforderung an und ha-
ben den Herzenswunsch, gemeinsam alt zu werden 
und ihre Kräfte einzusetzen, und so spiegeln sie die 
Treue Gottes wider. Dieser feste Entschluss, der ei-
nen Lebensstil kennzeichnet, ist eine »dem ehelichen 
Liebesbund innewohnende Notwendigkeit«380, denn 

377 	 Vgl. Johannes Paul II., Apostolisches Schreiben Familiaris consor-
tio (22. November 1981), 57: AAS 74 (1982), S. 150.

378 	 Vergessen wir nicht, dass der Bund Gottes mit seinem Volk wie 
ein Eheversprechen ausgedrückt wird (vgl. Ez 16,8.60; Jes 62,5; 
Hos 2,21-22) und der Neue Bund sich ebenfalls wie eine Ehe dar-
stellt (vgl. Offb 19,7; 21,2; Eph 5,25). 

379 	 Zweites Vatikanisches Konzil, Dogm. Konst. Lumen gentium 
über die Kirche, 11.

380 	 Johannes Paul II., Apostolisches Schreiben Familiaris consortio 
(22. November 1981), 11: AAS 74 (1982), S. 93.

»wer sich nicht entscheidet, für immer zu lieben, für 
den ist es schwierig, auch nur einen Tag wirklich lie-
ben zu können«381. Doch das hätte keinen geistlichen 
Sinn, wenn es sich nur um ein mit Resignation ge-
lebtes Gesetz handelte. Es ist eine Zugehörigkeit des 
Herzens, dort, wo nur Gott es sieht (vgl. Mt 5,28). 
Jeden Morgen beim Aufstehen fasst man vor Gott 
erneut diesen Entschluss zur Treue, was im Laufe des 
Tages auch immer kommen mag. Und beim Schla-
fengehen hofft jeder, wieder aufzuwachen, um dieses 
Abenteuer fortzusetzen im Vertrauen auf die Hilfe 
des Herrn. So ist jeder Ehepartner für den anderen 
Zeichen und Werkzeug der Nähe des Herrn, der uns 
nicht alleine lässt: »Ich bin bei euch alle Tage bis zum 
Ende der Welt« (Mt 28,20).

320. Es gibt einen Punkt, an dem die Liebe des Paares 
seine größte Befreiung erlangt und zu einem Raum 
heilsamer Autonomie wird: wenn jeder entdeckt, dass 
der andere nicht sein Eigentum ist, sondern einen 
viel bedeutenderen Besitzer hat, nämlich seinen ein-
zigen Herrn. Niemand anderes kann beanspruchen, 
Besitz zu ergreifen vom innersten und geheimsten 
persönlichen Bereich des geliebten Menschen, und 
nur er kann das Zentrum seines Lebens einnehmen. 
Zugleich bewirkt der Grundsatz eines geistlichen 
Realismus, dass der Ehepartner nicht mehr den An-
spruch erhebt, dass der andere seine Bedürfnisse voll-
kommen befriedigt. Es ist notwendig, dass der geist-
liche Weg jedes Einzelnen ihm hilft – wie Dietrich 

381 	 Ders., Homilie in der Eucharistiefeier für die Familien in Córdoba, Ar-
gentinien (8. April 1987), 4: L’Osservatore Romano (dt.) Jg. 17, Nr. 
26 (26. Juni 1987), S. 11.
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Bonhoeffer es gut ausdrückte – eine gewisse »Enttäu-
schung«382 über den anderen zu erfahren, es aufzu-
geben, von diesem Menschen das zu erwarten, was 
allein der Liebe Gottes eigen ist. Das erfordert einen 
inneren Verzicht. Der ausschließliche Raum, den je-
der der Ehepartner seinem einsamen Umgang mit 
Gott vorbehält, erlaubt nicht nur, die Verwundungen 
des Zusammenlebens zu heilen, sondern ermöglicht 
auch, in der Liebe Gottes den Sinn des eigenen Le-
bens zu finden. Wir müssen jeden Tag das Handeln 
des Heiligen Geistes erflehen, damit diese innere 
Freiheit möglich ist.

Spiritualität der Fürsorge,  
des Trostes und des Ansporns

321. »Die christlichen Eheleute sind füreinander, 
für ihre Kinder und die übrigen Familienangehö-
rigen Mitarbeiter der Gnade und Zeugen des Glau-
bens.«383 Gott beruft sie zur Zeugung und zur Für-
sorge. Eben deshalb war die Familie »schon immer 
das nächstgelegene ›Krankenhaus‹«384. Pflegen wir 
einander, stützen wir einander, spornen wir uns 
gegenseitig an, und leben wir all das als Teil unse-
rer familiären Spiritualität. Das Leben als Paar ist 
eine Teilhabe am fruchtbaren Werk Gottes, und je-
der ist für den anderen eine ständige Provokation 
des Heiligen Geistes. Die Liebe Gottes drückt sich 

382 	 Vgl. Gemeinsames Leben, München 197314, S. 18.
383 	 Zweites Vatikanisches Konzil, Dekret Apostolicam actuositatem 

über das Laienapostolat, 11.
384 	 Generalaudienz (10. Juni 2015): L’Osservatore Romano (dt.) Jg. 45, 

Nr. 25 (19. Juni 2015), S. 2.

»auch in den persönlichen Worten aus […], mit 
denen Mann und Frau einander ihre eheliche Liebe 
konkret kundtun«385. So sind die beiden füreinan-
der Widerschein der göttlichen Liebe, die mit dem 
Wort, dem Blick, der Hilfe, der Liebkosung und der 
Umarmung tröstet. Darum ist »der Wunsch, eine 
Familie zu gründen […], der Entschluss, ein Teil 
von Gottes Traum zu sein, der Entschluss, mit ihm 
zu träumen, der Entschluss, mit ihm aufzubauen, 
der Entschluss, sich gemeinsam mit ihm in dieses 
Abenteuer zu stürzen, eine Welt aufzubauen, wo 
keiner sich allein fühlt«386.

322. Das ganze Leben der Familie ist ein barmherziges 
»Weiden und Hüten«. Behutsam malt und schreibt 
jeder in das Leben des anderen ein: »Unser Empfeh-
lungsschreiben seid ihr; es ist eingeschrieben in unser 
Herz […] geschrieben nicht mit Tinte, sondern mit 
dem Geist des lebendigen Gottes« (2 Kor 3,2-3). Je-
der ist ein »Menschenfischer« (vgl. Lk 5,10), der im 
Namen Jesu »die Netze auswirft« (vgl. Lk 5,5) nach 
den anderen, oder ein Bauer, der das frische Erdreich 
seiner Lieben bearbeitet und das Beste aus ihnen her-
ausholt. Die eheliche Fruchtbarkeit bedeutet auch zu 
fördern, denn »jemanden zu lieben heißt, etwas Un-
bestimmbares und Unvorhersehbares von ihm zu er-
warten; und es bedeutet zugleich, ihm auf irgendeine 
Weise zu dem Mittel zu verhelfen, um dieser Erwar-

385 	 Johannes Paul II., Apostolisches Schreiben Familiaris consortio 
(22. November 1981), 12: AAS 74 (1982), S. 93.

386 	 Ansprache beim Fest der Familien mit Gebetswache in Philadelphia (26. 
September 2015): L’Osservatore Romano (dt.) Jg. 45, Nr. 41 (9. 
Oktober 2015), S. 11.



266 267Fürsorge, Trost, Ansporn9. Spiritualität in Ehe und Familie

tung entsprechen zu können«387. Das ist ein Gottes-
dienst, denn Gott ist es, der viele gute Dinge in uns 
aussäte, in der Hoffnung, dass wir sie wachsen lassen.

323. Es ist eine tiefe geistliche Erfahrung, jeden ge-
liebten Menschen mit den Augen Gottes zu betrach-
ten und in ihm Christus zu erkennen. Das erfordert 
eine gegenleistungsfreie Bereitschaft, die erlaubt, 
seine Würde zu schätzen. Man kann dem anderen 
gegenüber vollkommen gegenwärtig sein, wenn man 
sich ihm »einfach so« voll und ganz widmet und 
alles andere ringsum vergisst. Der geliebte Mensch 
verdient die ganze Aufmerksamkeit. Jesus war dafür 
ein Vorbild, denn wenn jemand auf ihn zukam, um 
mit ihm zu sprechen, nahm er ihn in den Blick und 
schaute ihn mit Liebe an (vgl. Mk 10,21). Niemand 
fühlte sich in seiner Gegenwart außer Acht gelassen, 
weil seine Worte und seine Gesten ein Ausdruck die-
ser Frage waren: »Was soll ich dir tun?« (Mk 10,51). 
Das wird mitten im alltäglichen Leben der Familie 
gelebt. Dort erinnern wir uns, dass dieser Mensch, 
der mit uns lebt, all das verdient, denn er besitzt eine 
unendliche Würde, da er Objekt der unermesslichen 
Liebe des himmlischen Vaters ist. So keimt die Zärt-
lichkeit auf, die fähig ist, »im anderen die Freude her-
vorzurufen, sich geliebt zu fühlen. Sie drückt sich in 
besonderer Weise darin aus, sich den Grenzen des 
anderen mit vorzüglicher Achtsamkeit zuzuwenden, 
besonders dann, wenn diese Begrenzungen offen-
sichtlich hervortreten.«388

387 	 Gabriel Marcel, Homo viator: prolégomènes à une métaphysique de 
l’espérance, Paris 1944, S. 63.

388 	 Relatio finalis 2015, 88.

324. Unter dem Antrieb des Heiligen Geistes nimmt 
die Kernfamilie das Leben nicht nur an, indem sie 
es im eigenen Schoß zeugt, sondern auch indem sie 
sich öffnet, aus sich herausgeht, um ihr Gut unter 
den anderen zu verbreiten, um für sie zu sorgen und 
ihr Glück zu suchen. Diese Öffnung kommt beson-
ders in der Gastfreundschaft zum Ausdruck,389 zu 
der das Wort Gottes in verlockender Weise ermutigt: 
»Vergesst die Gastfreundschaft nicht; denn durch sie 
haben einige, ohne es zu ahnen, Engel beherbergt« 
(Hebr 13,2). Wenn die Familie die anderen aufnimmt 
und zu ihnen hinausgeht, besonders zu den Armen 
und Verlassenen, dann ist sie »Symbol und Zeugin 
für die […] Mutterschaft der Kirche, an der sie ak-
tiv teilnimmt«390. Die soziale Liebe, ein Abglanz der 
Dreifaltigkeit, ist in Wirklichkeit das, was den geistli-
chen Sinngehalt der Familie und ihre Mission außer-
halb ihrer selbst zusammenschließt, denn sie lässt 
das Kerygma mit allen seinen auf die Gemeinschaft 
bezogenen Anforderungen gegenwärtig werden. Die 
Familie lebt ihre besondere Spiritualität, indem sie 
zugleich Hauskirche und lebendige Zelle für die Ver-
wandlung der Welt ist.391

* * *

325. Die Worte des Meisters (vgl. Mt 22,30) und die 
des heiligen Paulus (vgl. 1 Kor 7,29-31) über die Ehe 

389 	 Vgl. Johannes Paul II., Apostolisches Schreiben Familiaris consor-
tio (22. November 1981), 44: AAS 74 (1982), S. 136.

390 	 Ebd., 49: AAS 74 (1982), S. 141.
391 	 Über die sozialen Aspekte der Familie vgl. Päpstlicher Rat für 

Gerechtigkeit und Frieden, Kompendium der Soziallehre der Kir-
che, 248-254.
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sind – nicht zufällig – in die letzte und endgültige 
Dimension unseres Lebens eingefügt, die wir wie-
dergewinnen müssen. Auf diese Weise werden die 
Eheleute den Sinn des Weges, den sie gehen, erken-
nen können. Denn, wie wir mehrere Male in diesem 
Schreiben in Erinnerung gerufen haben, ist keine Fa-
milie eine himmlische Wirklichkeit und ein für alle 
Mal gestaltet, sondern sie verlangt eine fortschrei-
tende Reifung ihrer Liebesfähigkeit. Es besteht ein 
ständiger Aufruf, der aus der vollkommenen Com-
munio der Dreifaltigkeit, aus der kostbaren Vereini-
gung zwischen Christus und seiner Kirche, aus jener 
so schönen Gemeinschaft der Familie von Nazaret 
und aus der makellosen Geschwisterlichkeit unter 
den Heiligen des Himmels hervorgeht. Trotzdem er-
laubt uns die Betrachtung der noch nicht erreichten 
Fülle auch, die geschichtliche Wegstrecke, die wir als 
Familie zurücklegen, zu relativieren, um aufzuhören, 
von den zwischenmenschlichen Beziehungen eine 
Vollkommenheit, eine Reinheit der Absichten und 
eine Kohärenz zu verlangen, zu der wir nur im end-
gültigen Reich finden können. Es hält uns auch da-
von ab, jene hart zu richten, die in Situationen gro-
ßer Schwachheit leben. Alle sind wir aufgerufen, das 
Streben nach etwas, das über uns selbst und unsere 
Grenzen hinausgeht, lebendig zu erhalten, und jede 
Familie muss in diesem ständigen Anreiz leben. Ge-
hen wir voran als Familien, bleiben wir unterwegs! 
Was uns verheißen ist, ist immer noch mehr. Ver-
zweifeln wir nicht an unseren Begrenztheiten, doch 
verzichten wir ebenso wenig darauf, nach der Fülle 
der Liebe und der Communio zu streben, die uns ver-
heißen ist.

Gebet zur Heiligen Familie

Jesus, Maria und Josef,
in euch betrachten wir
den Glanz der wahren Liebe,
an euch wenden wir uns voll Vertrauen.

Heilige Familie von Nazaret,
mache auch unsere Familien
zu Orten innigen Miteinanders 
und zu Gemeinschaften des Gebetes,
zu echten Schulen des Evangeliums
und zu kleinen Hauskirchen.

Heilige Familie von Nazaret,
nie mehr gebe es in unseren Familien 
Gewalt, Halsstarrigkeit und Spaltung;
wer Verletzung erfahren 
oder Anstoß nehmen musste,
finde bald Trost und Heilung.

Heilige Familie von Nazaret,
lass allen bewusst werden,
wie heilig und unantastbar die Familie ist
und welche Schönheit sie besitzt im Plan Gottes.

Jesus, Maria und Josef,
hört und erhört unser Flehen.

Amen.

Gegeben zu Rom, bei Sankt Peter, im Außerordentlichen Jubiläums-
jahr der Barmherzigkeit, am 19. März, dem Hochfest des heiligen 
Josef, im Jahr 2016, dem vierten meines Pontifikats.
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